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alter des Pansexualismus ernstesten seelischen Gefahren ausgesetzt 1ST,
gerade, weıl angeblich jeder LUn darf w as wiıll

Eine CWI15S55C „bellezza del diavolo“ 1st dem Kinsey-Report sicherlich
nıcht abzusprechen. (erade, e1il der 'Ton des Werkes Stl'Cllg e XN-

schaftlich scheıint und weıl scheinbar der unwlderleglichste aller Beweise,
die Zahl die darın veriretenen Ansichten erhärten imstande ISt, Ist

notwendig, VOTL den ebenso gefährhlichen WIC ubtiılen Irrtümern 7U WaIhnNcH,
die dieser Arbeit zugrunde Jjegen. Sicher kann das Werk der and des
YWHachmannes für Spezialstudien wertvolles Material hieten (schon 53 Seiten

gut zusammengestellten Biıbliographie sexologischer un: verwandter
Werke sind recht wertvoll) ber der Gedanke ist ausgesprochen unbehaglıic.
daß das Buch unkontrolliert La:enhände kommt, WO unabsehbaren
Schaden und heillose Verwirrung stıften kann.

Wır WaIrllnlech VOLIL diesem Buch nıcht, weiıl eLwa AÄngst VOL der VWahrheit
i} hätten. Vor dieser „ Wahrheit” allerdings en WITr für uNsere Jugend und

christliches olk wahrhaftig Angst $16 sLammt vVvox$ der NSecrenN
Stammeltern Paradies auch schon 106 „Wahrheıit” zugeflüstert hat
Daß dam und KEva S16 für bare Münze nahmen, Lut unNns heute och weh
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Schicksal oder Gott  ? ıne eujahrsbesinnung Daß Glück und Unglück

NseTes Lebens nıcht ausschließhe. Nsecre_rI and hiegen, Spurch viel-
leicht deutlicher, als WeCLN über die chwelle ZU. Jahr schreiten
und urückblicken auf das alte und vorwärtsschauen das DNEeEUE® Jahr. Mit
ec. WILE dieser Stunde übergeordneten Macht die
13588 108 Daseıin gerufen hat und unXNns Ziel führt Vieles trat VOILI-

Jahr UL! heran kliches und WCNH1SCI ( Jlückliches, das
nıcht voraussehen konnten, das nıcht VO.  b NsecTITeI Willen allein abhıing Vor
UN! öffnet 1C. das Tor C111 unbekanntes, och Temdes Land das Jahr 1956
mıt sC1IHNCECIMN geheimniısvollen Dunkel

Was hat NuNQN dieser uUuNXs übergeordneten ac auf sich ? Ist S16
der Dämon Zufall un! CcCNı1cCKsSAa. oder der persönliche Gott,  ] dessen and
die en alles eschehens ı der Welt und ı en des einzelnen aAm-

menlaufen
1ele halten heute für möglich daß Glück oder Unglück durch

e11n unerbittliches, unberechenbares, unabänderliches, blindes un:' unDer-
Sönhches Schicksal bestimmt wıird S1e INE1INECNH, daß davon abhänge, unter
welchem Sternbild S eboren IST, da ach ihrem G(Glauben die Sterne
dieses unab derliche G(Geschick mitbeeinfÄiussen Aberglaube, den
bekämpfen schon der hl Augustinus VOLr 1600 Jahren nlaß hatte. Der
FYatalist betrachtet das Fatum (lateinisch Ausspruch Bestimmung) mıL der
Haltung Menschen, den 5 zwıschen die Schienen der Eisenbah BCE-
fesselt hat Schon Öört das tteln und Stampfen der Räder der Loko-
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MOoOoLLVe, d:  1€, entsprechend dem unpersönlichen, unabänderlichen chicksals-
spruch, ihrem Geleise sich vorwärtsbewegt 341 1Der SaNZ bestimmten ıch-
Lung, VO  S der Abweichen unmöglıch ı on zeıgt das Singen der Geleise
die aähe des uges Der Gefesselte vermas 81C nıcht au:  N sC1iNer unglück-
seligen Lage befreien, denn ist unireien Wiıllens Zu sC1iNer Kettung kann

nichts iun Er fühlt, wie nächsten Augenblick von der Maschine
zermalmt wıird S o i{wa stellt 1C der Fatalist das unabänderliche Schicksal
VOTrT, dem der Mensch unireien VWillens ınfach ausgehefert ist.,. Glück und
Unglück S1inN: für 1Ne solche Weltbetrachtung weder VO VWiıllen des Men-
schen selbst noch vonxn persönlichen (Jott bestimmt, sondern vonxn

unpersönlichen ac außerhalb des Menschen. Eine entsetzhehe Vorstel-
Jung! Und doch gibt heute vıele Menschen, die s1C aben, gllt
1} vorchristlicher eıt a V ölker gab deren en VOoO Fatalismus DC-
kennzeichnet Wäar, he1 den Mohammedanern och heute üblich IST

Üdem Kısmet dem Schicksal sich überantworten. Die Folgen des
Schicksalsglaubens IN chlımm das en wıird ZU. STAaUsSiSCH ITra-
gödie oder Iragikomödie ohne jeden Sınn un! Zweck Der muß ohne Hoff-
DUn S Verzweiflung enden, der FYFatalist ist. Denn das Schicksal treıbt eın

Fausamıecs Spiel mıt iıhm. Zuletzt stirbt als Zyniker
Verwandt mıt diesem Schicksalsglauben ist die heute weıt verbreitete

Ansıcht daß das G(Glück Jediglich VO  > außeren Gütern, Reichtum, eld enuß
Macht, Erfolg, abhänge, die FHFortuna, die Glücksgöttin, verteıle. Dieses
außere „GJlück i1st abhängig VO G(G(ewinn Lotterie, Fußball-
LOLO, Glücksspiel Wer Jahr von olchen außeren Umständen
ein Glück erwartet dem ann Mah, auch wenn 11 oto wirklich WINNT,

Unglück VOTausSsagen. Viele solche Gewinner en J VErTSANSCHECHN
Jahr gezeıgt, daß S16 dem Glückslos 1DN€ unglückliche
Zukunft Enttäuscht wird Vo Jahr aber auch der C
durch nıichts begründeten Optimismus über chwelle InıLL, der erwartet,
daß schließhlich es ach den Ansprüchen un W iünschen des Menschen
sıch vollziehen muß E:  1Ne solche Erwartung Cc1iH kleines, allzumensch-
es Gottesbild VOTraäaus. Enttäuscht wırd denen gehören, diıe agen
„Wie konnte gerade etLtwas geschehen ? W arum gerade ich De. Er VeI-

daß (Jottes Wege nıcht uULlsecIre Wege sınd Daß Gott größer ist als jede
orstellung, die von ıhm en G(GOottes Wiılle kann sıch dem

©decken, w as menschliche Arroganz will und verlangt.
Nur der wird dankbar das VErTSANSCHE Jahr bejahen und ruhig und

vertrauensvoll das NeuUuU£ ineingehen, obwohl 1!  N Dunkle und Ver-
borgene geht, der wel. daß alles, wäas geschie Ratschlusse G(Gottes
vorherbestimmt ıst und VOo  5 ihm sc1iNeN Plänen dienstbar gemacht wıird

sa der Glaube, daß nıcht mıt blinden Schicksal sondern
Gott Iiun hat Diesem (Gott hat der Seher der Vorzeit den Namen

Vater der Zukunft” (1s verliehen. Deshalb können Kosmos und Mensch
nıicht VO.  - a  M}  I eltgeist re glert werden. Unser uc. oder
Unglück hegt erster inıe den Händen dieses Vaters.

Es ware aber verkehrt zZuUuU glauben, daß dieser Vatergott uDXDs das Glück
vVon 1956 einfach ı den Schoß würfe, ohne daß WIL selbst eLwas dazu beizu-
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tragen hätten. Das Sprichwort : „Jeder ıst selbst se1nNnes Glückes Schmied“
hat insofern recht, als der Mensch selbst ın Übereinstimmung mıt dem
Willen (Jottes handelt und dem Einfluß geiıner ac sıch unterwirft. Cbt
es eLwa 1 Jahre 1956 einen glücklicheren Menschen als en, dem eın gutes
Gewissen bezeugt, daß sıch In der na dessen sicher geborgen weıß, In
dessen Händen die Fäden alles eschehens zusammenlaufen, der der Anfang,
die Krönung und Vollendung alles Se1ins ist ? Es liegt vıel (1 uns selbst, ob

1956 glücklich oder unglücklich sınd. Denn en einen freien ıllen,
und den respektiert Gott, er vergewaltigt ıh: nıcht, zwingt ıhm eın Jahr
des Heiles auf. wıngt ihm seınen Segen nıcht auf. Der Mensch hat selbst
ın der Hand, ob er iıhn annehmen will oder nıcht. In dem Maße, als bereıt
1st Aufnahme dessen, w as (;ottes Macht ıhm schenkt, wird glücklich
eın oder nıcht.

Nıe kann den, der 1m Jahre auf (sott und ın ihm lebt, eın
auswegloses Geschick treffen, aus dem vielleicht der Selbstmord eın
Ausweg ware. Wer glaubt, für den ist Schicksal Schickung der VWeıisheıit
und Liebe eınes gutlgen Vaters, auch wenn WIT leiden em, w as unNns trıfft.
uch 1m Jahr wiıird uns manches unbegreiflich und geheimnisvoll
bleiben, w as nıcht verstehen und WOZU unNns erst 1ın der Kwigkeıit der
Schlüssel In die and gelegt wird VWer mıt dem lebensvollen Glauben
(zott ın das NEUEC Jahr geht, für den wırd 1956 ein Jahr des Heiles

P. Anselm RüdHerrischrie bei SDäckingen Baden)

„Der 80  s des Menschen“. So ware der 1ın den vIier Evangelien häufige
Ausdruck (und u  I noch einmal Apg (5 56) „No hyJ1ös LOU anthropou”
übersetzen und nıicht, wı1ıe oft geschieht: „der Menschensohn”; denn
dies ware 1m Griechische: „hno hyı0s anthröopou”, w1€e „eIn Menschensohn“
„hy1öS anthropou” ware, eın Ausdruck, der oft. beı Ezechiel als Anrede
wıederkehrt und auch ın sehr bezeichnender VW eise Joh D, ST Der Vater
hat dem ne Richtermacht gegeben, „weıl Menschensohn ..  ıst nıcht
aber: „weıl der Menschensohn ist”,  . w1ıe Zie Rösch übersetzt.

Im Lateinıschen fehlt bekanntlıch der Artıkel; trotzdem könnte D

auch hıer durch den EDTAaUC. entsprechender Anfangsbuchstaben die rel
genannten Yälle Zut unterscheiden: filius homiınıs „eCIN Menschensohn”;
Fihus hominıs „der Menschensohn”
Menschen“.

Filius Homuinis „der 89hn des

Wie wiıchtıig für den Sınn 1es €es ıst, ersıecht Inmna. AUS tolgendem.
Jeder von uns annn SaSch.: „JIch bın eın Menschensohn (Menschenkind)”;
denn das €el. nıchts anderes als „Ich bın eın Mensch, der VOIL ‚WwWel anderen
Menschen 1n natürlicher W eise abstammt“. Aber ware ıne Art Gottes-
lästerung, wWwenn eın gewöhnliches Menschenkind asSch wollte: „Ich bın
der Menschensohn”“, oder Sar „Ich bın der Sohn des Menschen“.

a) Welches ist NU. der ınn des Jetztgenannten, geheimnıisvollen
Ausdruckes ? Der verstorbene Bonner Moraltheologe Fritz ıllmann, der
vVvVon der Kxegese herkam, hat dieser Frage seine Doktorarbeit gewiıdmet,
bhetıtelt „Der Menschensohn‘, Freiburg l. Br 1907 Der größte Exeget der


